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Zur ästhetischen Würdigung unseres neuen Schulhauses.
Rede dos Direktors Dr. Denicke bei der Kiiiweilmngsfeior an Kaisersgebnrtstag.

Hochansehnliche Versammlung,liebe Schüler!

Daß uns nun von meisterlichen Händen unser langersehntes eigenes Heim für unsere
gemeinschaftlicheArbeit bereitet ist, des sind wir alle, Lehrer und Schüler, von Herzen
froh. Und wenn uns Nächstbeteiligte natürlich danach verlangte, dieses für die äußere
und doch auch für die innere Entwicklung unserer Anstalt wichtige Ereignis festlich zu
begehen, so geziemte es sich auch wohl, angesichts der großen fürsorglichen Aufwendungen
der Stadtgemeinde unsere Feier nicht bloß auf den engeren Kreis unserer Schule zu
beschränken. So sei denn all den verehrten Gästen dafür gedankt, daß sie durch ihr teil¬
nehmendes Erscheinen unserer Feier einen weiteren und festlicheren Rahmen geben, insbe¬
sondere den Vertretern der hohen Behörden, deren technischer Aufsicht oder äußeren Pflege
unsere Schule anvertraut ist.

Nun aber darf ich wohl mit einiger Ausführlichkeitdabei verweilen, weshalb wir
uns freuen. Jede höhere Schule, die den sehr gesteigerten neuzeitlichen Ansprüchen päda¬
gogischer und hygienischer Art genügen soll, braucht zu ihren mannigfaltigen Aufgaben
viele und zweckmäßigausgestattete Räumlichkeiten, und wenn sie wie die unsrige eine Ober¬
realschule ist und als solche in den Naturwissenschafteneine Hauptquelle ihrer Bildungs¬
mittel besitzt, besonders viele Lehr-, Arbeits- und Sammlungszimmerfür diese Gruppe ihrer
Unterrichtsfächer.Mehr als die sprachlich-geschichtlichen Unterweisungen fordern sie zu ihrem
Gedeihen eine sinnliche Yeranschaulichung der behandelten Gegenstände, wie sie durch
demonstrative oder experimentelle Vorführungen seitens des Lehrers und im Sinne neuerer
methodischer Forderungen besonders durch selbständige Beobachtung und selbsttätige Versuche
der Schüler angestrebt und geleistet wird. Auch das Raumerfordernisfür das Zeichnen ist
beträchtlich gewachsen, seit man vor wenig Jahren dieses an sich so reizvolle, aber durch
eine falsche Methode lange mißhandelteFach von Grund aus umgestaltet hat. Nun wird
ja die Tüchtigkeit des Lehrers, die, von Person zu Person wirkend, immer wichtiger bleibt
als alle Verbesserungen von Lehrvorschriften und Lehrmethoden, zumeist auch äußerer Mängel
Herr werden und mit den bescheidensten Lehrbehelfen auskommen,aber daß durch zweck¬
entsprechendeEinrichtungen und Ausstattungen die Unterrichtsformenunterstützt und die
Erfolge erleichtert werden, liegt denn doch offen y.utage. Das alles haben wir nun in
unserem neuen Hause und vieles davon in ungewöhnlicherFülle. Ich glaube zu wissen,
daß in der Tat nicht viele Schulen hierzulande das Glück haben, drei so schöne Zeichen¬
säle und eine so große Zahl von Räumen für Physik, Chemie und Biologie, insbesondere
je ein Schülerlaboratoriumfür diese Wissenschaftenihr eigen zu nennen. Auch für ein erst
neuerdings in den Unterrichtsbetrieb aufgenommenes Veranschaulichungsmittel, für das
Lichtbild, steht ein besonderer Lehrsaal zur Verfügung, und schon wagt sich in unserem Kreise
hie und da der Wunsch hervor, hier auch die erstaunliche Erfindung der Kinematographie
für unsere Schulzweckeverwertet zu sehen, wiewohl mir im allgemeinen schon Anlaß vorzu¬
liegen scheint, vor verwirrendem, gedanken- und phantasiearm machendem Bilder 1 u x u s
zu warnen.

Aber uns ist zu unserer dankbaren Freude in unserem Sehulhause mehr geboten als
nur behagliche Aufenthaltsräume und bequeme Arbeitsstätten, und eben hierauf bitte ich
noch näher eingehen zu dürfen. Es ist, um es zunächst mit einem Worte zu sagen, dies, daß wir
nach unserer Empfindung zugleich ein Schulgebäude von seltener Schönheit erhalten
haben. Man dringt in jüngster Zeit sehr mit Recht darauf, den älteren Schülern auch zum
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verständnisvollen Genuß der bildenden Künste, soweit sich das bei der Überbürdung unserer
Lehrpläne ermöglichen läßt, erste Anleitungen und erste Gelegenheiten zu geben. Man
sucht das Ziel auf mancherlei Wegen. Aber vor allem nötig ist doch, daß die frische
Empfänglichkeitder jungen Leute aus erster Quelle schöpfen lerne. Alle bloßen Nach¬
bildungen und Abbildungen sind nur Notbehelfe: viel tiefer wirkt das Anschauen, das
Studium und der Genuß des originalen Kunstwerks selbst. Ein solches ist unseren Schülern
nun in leichtester Zugänglichkeitdargeboten in unserem neuen Hause, in dem sie täglich
verkehren. Nicht immer und nicht allesamt werden sie es genießen wollen: wie zum Kunst¬
schaffen so gehört auch zum Kunstgenießendie meist seltene glückliche Stunde, die Gunst
des Augenblicks, von der Schiller so wahr und wundervoll zu singen weiß. Aber mit leisen
Tönen klingt doch auch im Alltagsgetriebe die Schönheit der Umgebung in jeder Seele
wider, sie müßte denn taub geboren oder taub geworden sein, und zuweilen wird es auch die
besser Veranlagten unter unseren Zöglingen nach bewußterem und gründlicherem Genießen,
nach jenem reinen Glück interesselosenSchauens verlangen. Uns Älteren geht es erst recht
so. Im übrigen ist es auch für den Ausfall unserer erzieherischenund unterrichtlichen
Arbeit nicht gleichgültig,welche Stimmung von der äußeren Umgebung,mehr oder weniger
deutlich empfunden, in unsere Seelen überfließt. Es ist ja die Wunderkraft des Schönen,
daß es immer wieder frisch macht und jung.

Aber nun müssen wir uns erst darüber verständigen, was eigentlich unter einem
schönen Schulhaus zu verstehen ist. Wenn man in früheren, noch nicht weit zurück¬
liegenden Zeiten wenig oder gar keinen Wert auf eine auch ästhetisch befriedigende Aus¬
führung von Schulbauten legte und besonders die Außenseitenentsetzlich öde und nichts¬
sagend gestaltete, so hat man umgekehrt in unseren Tagen an manchen Orten sich darin
gefallen, mit reklamehaft aufdringlichen Schulfassadenzu prunken. Kein Zweifel, das eine
Extrem ist so falsch als das andere. Die neuere Baukunst, die ja seit zwei Jahrzehnten
sich aus ihrem langen, öden Epigonentumherausgearbeitet und schon so manches Schöne
geleistet hat, um noch mehr für die Zukunft zu versprechen, dankt, wenn ich recht sehe, ihre
Wiedergesundung vornehmlich der Rückkehr zu dem altbewährten Grundsatz, den sie nie hätte
verlassen sollen, nämlich von innen nach außen zu bauen und die Zweckbestimmung
der einzelnen Gebäudeteile in ihrer Formensprachezu möglichst klarem Ausdruck zu bringen.
Sie hat und erfüllt wieder das Bedürfnis, die konstruktiven Elemente des Baus zu betonen
und die einzelnen von ihm umschlossenenRäumlichkeiten in ihrem verschiedenenZweck
und Wert auch von außenher sogleich deutlich zu machen, alle diese Ausdrucksmittel aber
zu einem einheitlichen künstlerischen Organismus zusammenzufassen. Nach diesen Gesichts¬
punkten müssen sieh alle Gliederungenund zugleich alle dekorativen Zutaten in ihrer Art
und ihrem Verhältnis zu einander bestimmen. Nun wird man ohne weiteres zugeben müssen,
daß Schulklassen, wie es geradezu zweckwidrig wäre, sie im Innern reichlicher zu schmücken
und damit nur die Zerstreuung der Aufmerksamkeitzu begünstigen, eben deshalb auch in
der Außenansichtdes Gebäudes eine stärkere dekorative Betonung weder verdienen noch
vertragen, so wenig wie etwa die Büroräume der Rathäuser; sie wäre an diesen Stellen
einfach unwahr und eben deshalb, so gefällig der Zierrat an sich sein möchte, unschön und
verfehlt. Nur eigentlich der Festsaal, in dem alle Lehrer und Schüler zu seltenen und
daher um so eindrucksvollerenFeiern, zur Besinnung also auf die höchsten Ziele ihrer
Arbeitsgemeinschaftzusammenkommen, — demnächst auch die Lehrerzimmer und die etwa
eingebaute Direktorwohnungergeben bei einem Schulbau anspruchsvollere und lohnendere
Aufgaben: die Klassen selbst reihen sich dagegen in gleichförmiger Einfachheit aneinander,
und eine ehrliche Architektur darf das auch nach außen hin nicht verschweigen und
verhüllen wollen.

Sollte ich mit diesen allgemeinen grundsätzlichen Betrachtungendas Richtige treffen,
nun dann besteht, an ihnen gemessen, unser Schulhaus gar trefflich die Probe.

Das gegebene Grundstück,von dem der Architekt als der meistgebundene unter allen
Künstlern bei seinen Entwürfen immer ausgehen muß, war in unserem Falle in mehr als
einer Hinsicht kein günstiges, insonderheit nicht für die wünschenswerte Geschlossenheit der
ganzen Bauanlage: mit seiner ziemlich schmalen Frontseite an die Straße stoßend, ein¬
gezwängt zwischen nachbarliche vierstöckige Mietshäuser, hat es eine beträchtliche Tiefen¬
erstreckung, die aber wieder an der einen Seite in unschöner schräger Linie verläuft. Der
Erbauer konnte kaum anders disponieren als so, daß er einen großen einheitlichen Klassen-
flügel vorsah und ihn der Westssonnezugekehrt an diese schräge östliche Hofseite ver-
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legte, dergestalt, daß er mit seiner Giebelseite an der Straße auslief. Hier verband er ibn
mit dem Vorderhaus, dem er die edelsten Teile des Bauprogramms, vor allem also die
Aula, vorbehielt.

Ein Blick auf das Klassengebäude*) läßt sogleich seine Verwendungszwecke
erraten: da finden wir keine überflüssigen angeklebten Zierformen und entbehren sie gern.
Wir sehen, die weite Mauerfläche ist nur zwischen den beiden obersten Geschossen durch
ein vortretendes Gesims, das, freilich in wechselnder Profilierung, die beiden auseinander-
strebenden Baumassen deB Vorder- und Hinterhauses wie ein einheitlicher Ring umschließt,
in der Horizontale energischer abgeteilt. Das darüber liegende Stockwerk ist eine kleine
Welt für sich: hier wie auch im Haupthaus sind in langer Flucht die für die naturwissen¬
schaftlichen und technischen Unterrichtszweige bestimmten Räume angeordnet; sie bedürfen
besonders ausgiebiger Belichtung, und so führte dieses praktische Erfordernis im Verein
mit der künstlerischen Absicht, das höchste Obergeschoß aufzulockern und leichter erscheinen
zu lassen, zum Einbau zahlreicher schmaler, nur durch Steinpfosten getrennter Fenster,
während die vier unteren Stockwerke durch ihre neben- und übereinander liegenden Gruppen
von je drei Fenstern die dahinter belegenen Unterrichtszimmer andeuten. Natürlich darf
es im übrigen nicht an aller Gliederung und jeglichem Sehmuckwerk fehlen: die tragenden
Teile sind in der Putzfläche durch ein wenig vortretende, bis zu dem völlig flachen Dach
auflaufende Pflaster, die Fensteröffnungen durch schlichte Einfassungen und die dazwischen
liegenden Mauerfelder durch gefällige Kolorierung des Verputzes betont und unterschieden.
Außerdem trägt ein zu Lehrzwecken bestimmter Altan und ein ebenfalls für den Schul¬
betrieb zweckmäßiger Erkerausbau am Lehrerzimmer sowie die überdachte Eingangstür
dazu bei, an wohlverteilten Punkten die weite Fläche zu beleben, die gleich wohl etwas
Eintöniges behält, aber, wenn man Ausdruckskunst schätzt, auch behalten muß.

Weniger geglückt erscheint mir die schwierige Aufgabe, die unvermeidliche Unschön-
heit des scharfen Winkels, in dem dieser Hofflügel an die Rückseite des Vorderhauses
ansetzt, durch vermittelnde Glieder, nämlich einen säulengetragenen, "halbkreisförmigen
Balkon, in dessen Hintergrunde ein Erker mit einer Nische abwechselt, zu mildern. Dagegen
fällt die Rückwand des F r o n t g e b ä u d e s , die in ihrer reicheren Gliederung doch
nicht zu scharf mit der Schlichtheit des Klassenflügels kontrastiert, recht angenehm ins
Auge, insbesondere auch der halbrunde, turmartige Flankenbau am Torweg, worin die
ganze Gebäudegruppe an dieser Stelle ausklingt, während die beiden anderen Hofseiten
durch eine stilistisch hübsch angepaßte Turnhalle und einen Pfeilergang begrenzt
und abgeschlossen werden.

In der Schauseite an der Straße aber hat unser Künstler ein Werk
geschaffen, das nach meinem Gefühl an geistreicher Erfindung und klarer Charakteristik
den Vergleich mit den allerbesten Berliner Fassadenbildungen aus neuerer Zeit nicht zu
scheuen braucht. Und ich glaube nicht, daß die nahe Beziehung, die mich mit diesem
Gebäude verknüpft, mein Urteil, das freilich ein durchaus laienhaftes ist, besticht.

Zunächst fällt einem nur irgend aufmerksamen Beschauer trotz aller Ausgeglichenheit
sogleich die Zweiteilung des Baukörpers auf: wir betrachten zuerst den
weitaus größeren, energischer gegliederten und reicher geschmückten Hauptteil.

Mit aller Klarheit sind zuvörderst die konstruktiven Verhältnisse hervorgehoben: nach
dem Muster, das wir schon an dem Hofflügel angedeutet fanden, heben sich aus dem in
Rustika ausgeführten granitnen Quaderbau des Sockelgeschosses bis zur Höhe des vierten
Stocks acht kräftig vortretende, breitflächige Pflaster empor, ihre Basen aus zwei Granitstufen,
ihre Kapitale in eigenartig prächtigen Modellierungen aus Muschelkalk gebildet, während
ihre Schäfte mit einem grobkörnigen Kieselputz bekleidet sind. Über sie hin läuft weit
ausladend das von Kragsteinen unterstützte Hauptgesims, das, mit einem Eisengeländer besetzt,
zugleich einen galerieartigen Umgang bildet und wieder durch Verwendung echten Materials
ausgezeichnet ist. Diese Halbpfeiler sind natürlich keine sinnlos an die Wand geschobenen
bloßen Dekorationsstücke: sie tragen vielmehr das schwere Eisengerüst, in das außer dem Dach
auch das ganze fünfte Geschoß eingespannt ist. Wie an dem Hofgebäude ist dieses auch
hier durch zahlreiche schmale Fenster und Zwischenpfeiler aufgelöst. Mit dem rein
künstlerischen Zweck vereinte sich wieder das praktische Bedürfnis, den dort angeordneten
Innenräumen, vor allem den Zeichensälen, größere Lichtmengen zuzuführen. In die breiten

)

*) Man vergleiche beim Losen der folgendenDarstellung die entsprechendenBilder im Anhang.
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Zwischenwände der Pilaster sind nun durch die beiden mittleren Obergeschosse hindurch große,
mit reichem Sprossenwerk ausgestattete Bogenfenster eingelassen und mit kalksteinernen Rahmen
verkleidet, die, breit und tief ausgekehlt und mit wenigen, aber desto reizender wirkenden
Fruchtornamenten besetzt, den Blick nach dem Inneren dieses in seiner Raumwirkung
und dekorativen Durchbildungso wunderschöngeratenen Festsaals hinziehen. Noch durch
eine Reihe anderer Motive hat der Erbauer dafür gesorgt, in diesem Mittelstück seiner
Fassade sogleich den vornehmsten Teil des Ganzen erkenntlich zu machen. Die Wandpfeiler,
die wir in dem Widerspiel von Last und Stütze ihre konstruktive Rolle spielen sahen, müssen —
die Kunst erfüllt ja so oft mit einem Mittel mehrere Zwecke — emporweisend zugleich jener
Aufgabe dienen. Und nicht minder jene edelgeformten Häupter griechischer Gottheiten, die
aus den Feldern zwischen den Pfeilerknäufen und den Fensterrundungenhervorlugen, wie hin¬
wieder in den Mauerbrüstungenunter den Fenstern breite Kalksteinplatten mit sinnreichen
Reliefdarstellungender vier antiken Elemente den Inbegriff alles Wissens zum Ausdruck
bringen und zugleich andeuten, welchem Zwecke das ganze Haus gewidmet ist. Auch die
breiten, aber niedrigeren und gradlinig abgeschlossenen Fenster der darunter liegenden Direktor¬
wohnung sind mit in das Rahmenwerk der Aulafenster einbezogen,und wieder wird dadurch
das Auge an diesen Einfassungslinien zu dem Festraum emporgeleitet. Und selbst die
Schlußsteine über den Fenstern in dem schweren Mauerwerkdes Erdgeschosses, die — wohl
zur Versinnlichung wichtiger Tugenden wie Kraft, Klugheit, Geduld — mit entsprechenden Tier¬
typen geschmückt sind, sowie die Pfostenteilungen der nämlichen Fenster zeigen nach meinem
Gefühl aufwärts, wie denn überhaupt durch das Vorherrschen der vertikalen Tendenz das
Ganze leise an gotische Grundformen anklingt. Vor allem aber hat die Phantasie des
Künstlers diesem Saalteil auf beiden Seiten zwei prächtige, durchweg in echtem Stein
behandelte Einfassungen gegeben in zwei erkerartigen Ausbauten, die, flachrund aus der
Mauerfläche hervorspringend, zugleich in schönstem Zusammenklangstehen mit den Run¬
dungen der dazwischen liegenden Saalfenster. Sie selbst sind von zahlreichen kleinen vier¬
eckigen Fenstern durchbrochen und von der Laune des Künstlers in den Füllungen mit
seltsam anmutenden chinesischen Gelehrtenfratzenund anderem bildnerischen Schmuckwerk
belebt.

Zugleich aber müssen auch sie wieder noch zwei anderen Aufgaben dienen, nämlich
in die sonst allzu ruhigen Flächen und Linien eine größere rhythmische Bewegung hinein¬
zubringen und außerdem in vertikaler Richtung die ganze B'ront zu einer organischen Einheit
zusammenzuschließen. Wenn nämlich die Pilaster nur die vier unteren Geschosse mit¬
einander verklammerten, so laufen diese erst über dem Untergeschoß ansetzenden Aus¬
bauten auch durch das fünfte hindurch und heben seine durch das Hauptgesimsbewirkte
horizontale Absonderunggutenteils wieder auf. Zwar schwingt sich dieses Gesims auch um
ihre Rundung herum, aber es kommt doch, so kräftig es auch an sich ist, gegen die Über¬
macht jener beiden vertikalen Glieder nicht genugsam auf, um deren einheitschaffende
Wirkung in einem störenden Grade zu verringern. Endlich aber sind die beiden Erker noch
dazu bestimmt, zwei weitere wichtige Bauteile, nämlich die beiden Eingänge, zu bekrönen und
zu betonen. Beide haben in ihren Gewändenviel Ähnliches, wie sie anderseits, nur in
wuchtigeren Formen und — wenigstens die Haupttür — auch in reicherer Verzierung das
Rahmenmotiv der Saalfenster wiederholen. Über dem Einfahrtstor, wo der Erker scharf
abgesetzt ist, stellt ein mächtiger plastischer Musenkopf die Verbindung zwischen beiden
Baugliedern her, über dem Hauptportal aber in zeitgetreuen schwungvollenBarokformen,
wie auf einem sich vorwölbenden Wappenschild, das Bildnis Leibnizens, den sich in Er¬
innerung an seine CharlottenburgerBeziehungen unsere Anstalt als ihren geistigen Schutz¬
patron auserkoren hat. Noch ein Blick auf die Tür selbst: auch sie wird in ihrer edlen
Konstruktionjeden erfreuen.

Wir erkannten eine durchgreifende Z w e i t e i 1 u n g der Fassadenfläche:jetzt fesselt
uns der angefügte Seitenbau, der durch den Kontrast seiner bescheideneren Formen
ebenfalls wirksam dazu beiträgt, den vornehmeren Aulateil noch mehr zu heben. Wir be¬
merken alsbald, daß es die Giebelseitedes Klassengebäudes ist, das hier an die Straße
herantritt. Da finden wir jene Bündel von jedesmal drei Fenstern wieder, die — das
Kennzeichendahinter liegender Schulklassen — schlicht in die Mauerwandeingesetzt sind;
der reichere Zierrat des Aulaflügels fehlt; dabei ist die ganze Mauer bescheiden ein wenig
zurückgezogen. Aber auch hier sind die konstruktiven Elemente betont: es mußte, wenn
das Ganze ein architektonisch zusammengehörigesGanzes bilden sollte, mit ähnlichen
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Mitteln geschehen, wie in dem angrenzenden Aulateil: gleiche Pilasterbildungen, nur schmaler
und ohne Kapital, auch die Sockel nicht so kräftig; gilt es doch auch nicht eine so große
Last zu tragen wie dort. Auch sind die Felder zwischen den Pfeilern und Fenstern hier
durchweg bloß verputzt, mit demselbenMaterial, das wir von der Pfeilerbekleidungher
kennen. Oben aber setzt sich auch hier das Hauptgesims fort. Nun ist es von besonderem
Interesse, wie sich der Künstler aus einer Verlegenheit zu ziehen gewußt hat. Er hat
in dem obersten Stock über dieser Gesimsstreckedie Mauer durch mehrere in gleichen Ab¬
ständen angeordnete Pfeiler ersetzt und so, indem er sie selber zurückverlegte, eine offene
Nische vor dem dahinterliegendenModellraum geschaffen. Warum das? Ein praktisches
Schulbedürfnis lag hier kaum vor, wohl aber ein entschiedenesInteresse der Schönheit.
Man denke sich hier einmal statt der durchbrocheneneine geschlossene Mauerfläehe. Wie
hart, gewaltsam und zwecklos hätte dann das weit auskragende Gesims wirken müssen!
So aber entsteht aus seiner Verbindung mit der dunkleren Loge ein neuer Formen- und
Farbenreiz, der natürlich auch wieder in die Gesamtansichtder Fassade eine erwünschte
Abwechslung einfügt. Und noch einmal wird der unterschiedliche Wert der beiden Fassaden¬
teile durch die Form des Daches zum Ausdruck gebracht, das freilich von der vorliegenden
ziemlich engen Straße aus leider fast unsichtbar bleibt. Hier ragt es, erhellt von aus¬
springenden Fenstern, die in ihrer Anordnung und Formgebung denen der Aula angepaßt
sind, in steilerem Anstieg zu beträchtlicherHöhe auf, um über dem anspruchsloseren Neben-
fliigel fensterlos zu bleiben und sich zu kleineren Maßen zu senken . . .

Ich darf mich nicht länger in Einzelheiten verlieren, so manches auch noch zu bemerken
wäre, und möchte mir die spöttische Warnung gesagt sein lassen: Hast nun die Teile in
deiner Hand, Fehlt leider nur das geistige Band. Auf den Gesamteindruckkommt doch am
Ende das meiste an. Freilich sollte aller tiefere Kunstgenuß in drei Stufen verlaufen:
zunächst denn also ein erster Eindruck, von dem Schiller sagt: Langsam in dem Lauf der
Hören Füget sich der Stein zum Stein, Schnell, wie es der Geist geboren, Will das Werk
empfunden sein! — Indes es war eine zwar gutgemeinte, aber falsche Empfehlungunserer
Kunsterziehungstage,im Interesse einer vermeintlichtieferen gefühlsmäßigen Aufnahme ein
Gedicht bloß in guter Vorlesung mitzuteilen, auf alle Erklärungen aber zu verzichten.
Nur die geschmacklosen und überflüssigen hätte man verdammen sollen. Erst
durch das Eindringen in das feine und reiche Gefüge einer poetischen Schöpfung befähigt
sich der Nachempfindende,jenen ersten blitzartigen Gesamteindruckin viel größerer Tiefe
noch einmal zu erleben, wenn freilich letzten Endes das Geheimnis des Schönen immer undurch¬
dringlich und unaussprechlichbleibt. Genau so verhält es sich mit jedem anderen Kunst¬
gebilde, so denn auch mit jedem schönen Bauwerk. Und wenn wir nun noch einmal alle
Einzelheitenunseres neuen Hauses auf uns wirken lassen, die Enthaltung von allem hohlen
Prunkwerk, die Klarheit, mit der alles und jedes seinen Zweck und seine Bedeutung aus¬
spricht, die Sicherheit, mit der wichtige Bauteile hervor-, minderwichtigezurücktreten,
die gehaltene rhythmische Bewegung aller Formen und Linien, das wohlabgewogene gegen¬
seitige Verhältnis der Größenmaße, auch den Wechsel von Licht und Schatten, endlich
das Ineinanderspielender Farben, hier des warm getönten hellgrauen Kalksteins, dort des
gelblichen Rauhputzes und der dunkleren Granitstücke — ich sage, wenn wir das alles
überschauen und dafür nach einer kurzen zusammenfassendenBezeichnung suchen, so
treffen wir wohl das Rechte, wenn wir sagen, daß eine heitere Anmut und doch zugleich eine
monumentaleWürde oder, um es noch anders auszudrücken, eine überaus ansprechende
Mischung von Ernst und Freude diese ganze Bauschöpfung umspielt.

Und dieses Gepräge hat der Künstler wohl mit voller Absicht gerade einem Sehulhaus
aufgedrückt. Er hat damit jedenfalls den Geist getroffen, von dem unsere gemeinschaftliche
Arbeit hier getragen Bein soll. Er traf damit zugleich den Sinn des großen Denkers, dessen
Bildnis uns an der Schwelle begrüßte. Wir kennen ihn als den geistvollsten Herold einer
optimistischen Welt- und Lebensanschauung: er lehrte, daß diese Welt trotz allem Leid
und aller Schuld, wovon sie erfüllt ist, dennoch die beste aller möglichen sei, und daß die
einzelnen wie die Völker den Beruf und die Fähigkeit in sich trügen, wenn auch auf
vielgewundenenBahnen sich zu immer höheren Daseinsformen zu entwickeln. Solch ein
Glaube, der sich auf die Dauer nicht niederbeugen läßt, der allen Irrungen und Wirrungen
des Herzens und des Schicksals immer wieder ein tapferes Dennoch entgegensetzt breitet
einen hellen Lichtschein auf unser und alles zukünftige Leben, wie umgekehrt die Ver¬
zweiflungsphilosophieder Pessimisten die Welt wirklich zu einem Jammertal, machen
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müßte, in dem sich nur ziellos und unfroh wandern ließe. Möchte dieser Glaube, wie er
mit jedem gesunden Menschen immer wieder neu geboren wird und in seiner Ursprünglichkeit
zumal der lebenskräftigenJugend so wohl ansteht, allen, die an dieser Stätte lehren und
lernen, weder hier in ihrer Arbeit noch in ihrem künftigen Leben verloren gehen! Möchte
vor allem ein mutiger, tatenfreudiger Glaube an die Zukunft unseres Volkes uns alle
tragen und treiben! Das sind alles Gedanken, Wünsche und Hoffnungen, die wir ohne
allen Zwang aus der stummberedten Sprache dieser kunstvoll gefügten Steine herauslesen.

Und nun noch eins! An jeden Gegenstand, mit dem wir im Leben vielfach in Be¬
rührung kommen, heftet sich ein Erinnerungswertan, er sei freudiger oder trauriger Art. Wenn
bei einem Werk der bildenden Kunst verweilendes Hinsehen und innige Einfühlung erste
Voraussetzungendes Genusses sind, so trübt oder erhöht doch auch die Erinnerung an das,
was wir etwa an persönlichemWohl oder Weh im Verkehr mit ihm erfahren haben, den
ästhetischen Reiz, mit dem es uns anspricht. Möchtet ihr denn, liebe Schüler, zwar
keineswegs nur immer fröhliche Stunden in diesem Hause erleben: ihr kennt wohl den
derbwahren Spruch Goethes: Die Welt ist nicht aus Brei und Mus 'erl'chaffen: Drum
haltet euch nicht wie Schlaraffen! Aber möchte doch der Nachklangvon alledem, was
ihr Ernstes und Heiteres hier in diesen Räumen erleben werdet, insbesondereauch von
der Mühe, die die Götter nun einmal zur Mutter des Erfolges machten, noch in euren
späten Tagen ein erfreulicher sein und dem Schönheitswert dieses Hauses, wenn ihr
es wiederseht, einen noch aus anderen Quellen stammenden Pietätswert beigesellen! Gott
aber, ohne den wir umsonst bauen, was wir bauen, segne und behüte alle, die hier lehrend
und lernend ein- und ausgehen und in vielen Geschlechterfolgenein- und ausgehen werden!

Als eine glückliche Vorbedeutung aber nehmen wir es, daß wir gerade an dem
Geburtstage unseres kaiserlichen Herrn zum ersten Male diese Halle betreten. Und wenn
wir seinem hochgemuten Sinn, seinem lebhaften Geist und seiner Hingebungan das Wohl
des seiner Führung anvertrauten Volkes von ganzem Herzen huldigen, so verkörpert sich
für unser Gefühl in ihm als dem Träger der Krone zugleich am anschaulichsten die Idee
unseres Reiches: ihr hängen wir alle — wie könnte es bei einem rechtschaffenen Herzen
anders sein! — mit echter Liebe an, und wenn wir auch in leidiger Schwäche in unserem
Wollen und Tun gar manches verfehlen und versäumen, so ist es doch unser aller ehrliches
Gelübde, mitzuhelfen, daß der glühende Dichterwunsch mehr und mehr Wahrheit verde:

Ja, Vaterland, geliebtes, umströme dich Glück und Heil,
Was Bestes bringen die Zeiten, es werde dir zu teil!

Unserem Kaiser, dem Hort unseres Vaterlandes, gilt heute wie immer unser Wunsch
und unsere Hoffnung.

So brause denn durch diesen Raum aus jungen Herzen und Kehlen zum ersten Mal
der festliche Ruf: Unser Kaiser lebe hoch!
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Baubeschreibung.
Infolge Gemeindebesclilussesvom 28. November/18. Dezember 1907 war die Real¬

schule in der Guerickestraßevon Ostern 1908 ab zu einer Oberrealschuleerweitert worden
Die Stadtgemeinde Charlottenburghatte sich hierbei verpflichtet,binnen längstens 3 Jahren
für dLse Oberrealschuleein neues Schulgebäudezu errichten.

Die erheblichen Schwierigkeiten und zeitraubenden Verhandlungen, welche die Be¬
schaffung der großen Baustelle in bester Lage der Stadt verursachte, wurden mit einem
Schlage behoben durch das großherzigeVermächtnis der Puls'schen Eheleute, welche die
Stadt Charlottenburgzur Erbin ihres Grundstückes Schillerstraße 125/127 einsetzten. Diese
Eibschaft wurde durch Gemeiudebeschluß vom 31. August/9. September 1908 angenommen.

Das an den städtischen Spielplatz Goethestraße 10/11 angrenzende hervorragend gut
gelegene Grundstück war für die Unterbringung der II. Oberrealschulein jeder Beziehung
Vorzüglichgeeignet. So wurde ein Vorentwurf aufgestellt und derselbe durch Gemeinde¬
beschluß vom 31. August/9. September 1909, vorbehaltlich der Vorlage der Bau- und
Entwurfszeichnungenund eines Kostenanschlagesgenehmigt. Der Bauentwurf folgte dann
im wesentlichendem Vorentwurfe. Die auf Wunsch der Schul Verwaltung vorgenommenen
Abweichungen bestanden in der Hauptsache in Vertauschungenin der Benutzung der Räume.

Der Bauentwurf fand am 2./15. März 1911 die Genehmigungder städtischenKörper¬
schaften.

Der Bauplatz umfaßt den der Schillerstraße zunächst gelegenen Teil des Puls'schen
Grundstücks in einer Größe von rund 7350 qm. Da die Putschen Eheleute ihrer im
Testamente bedachten Hausdame ein lebenslängliches Wohnungsrecht in dem an der
Schillerstraße gelegenen Gartenhause zugesichert hatten, dieser Teil der Baustelle deshalb
nicht freigelegt werden konnte, sollte zunächst in einem ersten Bauabschnitt der Seitenflügel
und nur ein Teil des Vordergebäudes aufgeführt werden. Nach längeren Verhandlungen
mit der Wohnungsinhaberinkonnte diese schließlich bewogen werden, von ihrem Rechte
Abstand zu nehmen. So war es möglich, den ganzen Bau in einem Abschnitt auszuführen.
Durch Gemeiudebeschluß vom 8./30. Mai 1911 wurde demzufolge der gesamten Bauausführung
in einem Abschnitt zugestimmt. Der erste Spatenstich erfolgte am 29. Mai 1911, am
11. Oktober 1912 bereits wurde das Klassengebäudebezogen und am 27. Januar 1913 fand
die Übergabe des ganzen Schulgebäudesstatt.

Das Grundstück hat die Form eines länglichen Vierecks bei einer Straßenfront von
52,30 m und einer mittleren Tiefe von 94 m. — Auf dem westlichen Nachbargrundstück
liegt die sogenannte Schillerkolonade.

Für die Gesamtanordnung der einzelnen Gebäude auf dem Grundstück war sowohl
die Himmelsrichtung als auch die Benutzungsart maßgebend. Es ergab sich daraus die
Klassenflügelanlagehofwärts mit der Fensterrichtung nach Westen. Den Abschluß nach
der Straße zu bildet der Hauptbau, der die Wohnungen und die Säle (Schulsaal und Zeichensäle)
enthält und Licht von Norden und Süden empfängt. In der Südecke des Platzes liegt die
Schulturnhalle,durch einen Wandelgang mit dem Klassenflügel verbunden.

Der Schulhof, der zum Teil gepflasterte Wege erhält für die Zufahrt zum Kohlen¬
keller und zur Turnhalle, ist nach Art der Öffentlichen Spielplätzebefestigt und mit Kies
bedeckt. Er hat bei rund 1800 qm freier Fläche einen Bewegungsraumvon 2,50 qm für
jeden Schüler. Dieser Bewegungsraum wird noch vermehrt durch einen großen über dem
Klassenflügel augeordneten begehbaren flachen Dachgarten, welcher für Zwecke der
Himmelsbeobachtungeinen erhöhten Aufbau erhielt.

Der Klassenfiügel hat fünf ausgebaute Geschosse mit 17 Klassen. Das Untergeschoß
mit 4,30 m lichter Höhe ist durch geringe Senkung des Hofes für Unterrichtszweckevoll
verwendbar gemacht.
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Im ersten Obergeschoß sind vorhanden: das Vorzimmer des Direktors, zwei Sprech¬
zimmer mit Wartezimmerfür die Besuchenden,ein Lehrerzimmer mit anschließender Kleider¬
ablage, ein Konferenzzimmerund ein Lehrmittelraum. Im zweiten Obergeschoß liegen ein
Kartenzimmerund ein Gesangssaal. Im dritten Obergeschoß ein Arztzimmer und im vierten
Obergeschoß eine Kombinationsklasseund der Hörsaal für Chemie mit dazugehörigen
Sammlungs- und Vorbereitungszimmern,sowie der Schülerarbeitsraum.— Östlich ist dem
Klassenflügel das zweite Treppenhaus sowie die Abortanlage in fünf Geschossen angegliedert.
Die Klassen messen bei einer lichten Höhe von 4 m: 7,68; 7,81; 8,07; 8,14; 8,85; 8,98 m für
die Ober-, Mittel- und Unterstufe. Die Flure sind im Maximum 3 m breit; zum Hofe gelangt
man durch drei Ausgänge bei den Treppenhäusern im Erdgeschoß.

Der Hauptbau an der Straße hat bei fünf Geschossen eine Tiefe von 17,10 m. Im
Untergeschosse, dessen Fußboden 0,15 m über dem Bürgersteige liegt, ist östlich der Haupt¬
eingang zur Schule, das Haupttreppenhausund ein Raum für Handfertigkeitsunterrichtmit
danebenliegenderKammer für Holzaufbewahrungangeordnet.

Im mittleren Teil sind zwei Wohnungen für den Schuldiener und den Heizer ein¬
gerichtet, bestehend aus Stube, zwei Kammern, Küche, Bad und Zubehör. Hinzu treten
noch die Waschküche, einige Kellerräume, eine gesonderte Treppe für die Direktorwohnung
und im Anschluß an die Halle und den Haupteingangzum Hofe ein gesonderterFrühstücks¬
raum für die Schüler.

An der Westgrenze des Hauptbaues liegt die 4,80 m breite Durchfahrt, ein Fahrrad¬
raum und eine Nebentreppe für den Schulsaal.

Im ersten Obergeschoß des Straßenflügelssind untergebracht: die aus sieben Zimmern
und Nebenräumen bestehende Direktorwohnung, außerdem das Direktoramtszimmermit
Zugang von der Wohnung und der Schule aus und die Schülerbücherei.

Im zweiten Obergeschoß liegen der zweigeschossige Schulsaal mit der Kleiderablage
und die für Schülervorstellungengeeignete geräumige Bühne, die gleichzeitigals Sänger¬
podium dient, außerdem eine Lichtbildklasse.

Im dritten Obergeschoß befinden sich die Empore des Schulsaales, die Lehrerbücherei
und das Zimmer für den Bücherverwalter, während das vierte Obergeschoß straßenseitig
zwei große Zeichensäle mit Nordlichtbeleuchtung,einen anstoßendenModellraum und ein
Sammlungszimmer für Physik, hofseitig — nach Süden zu Räume für den Physikunterricht,
d. h. Vorbereitungszimmer, Hörsaal und Schülerarbeitsräumezeigt.

Die in der Südecke gelegene geräumige 12,25/00 m große mit einer Holzverkleidung
von 2 m Höhe versehene Turnhalle, die vom Schulflügel bei schlechtem Wetter durch den
Wandelgang zu erreichen ist, hat eine Kleiderablagemit Turnschuhschränken,einen Geräte¬
raum, je ein Zimmer für den Turnwart und den Turndiener und eine besondere Toilette
mit Waschgelegenheit.

Bezüglich der allgemeinenAnordnung sei noch bemerkt, daß sowohl vom Direktor¬
amtszimmer wie vom Lehrerzimmer, die beide Erker erhielten, eine gute Übersicht über
den Schulhof möglich ist.

Die beiden Dienstwohnungenim Erdgeschoßsind so gelegt, daß der Heizer die Durch¬
fahrt, der Schuldiener den Haupteingangüberwachen kann. Eine unmittelbar an die Heizer¬
wohnung anschließendeTreppe führt zu den Heizräumen im Kellergeschoß Diese selbst
als auch die Frischluftkammernund Heizgänge liegen unter Gelände.

Die Einrichtungender Schule sind unter Anwendungder_ neuesten technischen Er¬
fahrungen getroffen.

Das an die Wasserleitungund Kanalisation angeschlosseneGebäude ist weitgehend
mit Waschgelegenheiten, Spültischen für wissenschaftlicheZwecke, Ausgüssenund Spreng¬
hähnen versehen.

Für die Verkehrssicherheitist im weitesten Umfange gesorgt. Die 18 Klassen der
Schule fassen im Durchschnitt 18 • 40=720 Schüler. Nach den Vorschriftenüber Verkehrs¬
sicherheit muß die Treppenhreite = 5 • 0,70 + 2,20 • 0,50 = 4,60 m betragen.

Die beiden Treppenhäuser (Haupttreppe und Schulflügeltreppe)erhalten eine Lauf¬
breite von 3,00 + 2,20 m; hinzu kommt noch die Nebentreppe an der Durchfahrt mit einer
Lauf breite von 1,30 m, sodaß insgesamt 5,20 + 1,30=6,50 m Treppenbreitevorhanden ist. —
Außerdem steht noch die Treppe des Haupteingangesmit 2,70 m lichter Türbreite zur Ver¬
fügung; bedenkt man, daß die 6 Klassen des Erdgeschosses garnicht auf Treppen ange-
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wiesen sind, um auf die Straße zu kommen, so erhellt, daß die Treppenbreiten reichlich
bemessen sind.

Für die Ausgänge kommt dieselbe Breite in Frage. Der Hauptausgang an der
Straßenfront hat 2,70 m lichte Breite, der Ausgang zum Hofe zwischen Vordergebäudeund
Seitenflügel2,40 ra, die beiden Ausgänge an der Nebentreppe2 • 2,50 = 5,00 m,' der Aus¬
gang zur Turnhalle an der Wandelhalle 1,60 m, der Ausgang der Schulsaalnebentreppe
1,30 m. Das ergibt insgesamt 2,70 + 2,40 + 5,00 + 1,60 + 1,30= 13,00 m. Dies Maß ist
mehr als das Doppelte des Geforderten.

Die Gesamtheizungaller Schulräume und auch der Dienstwohnungen liegt unter dem
der Straße zunächst gelegenen Nebenhof und dem anschließenden Flur. Neben dem Heiz¬
raum liegt der vom Hofe aus zu beschickende mit einer Rutsche versehene Kohlenkeller,
der auch einen Schlackenaufzugerhielt.

Die Beheizung erfolgt durch Niederdruckdampfheizung;um aber eine zu stark
strahlende Wärme zu vermeiden, und um gleichzeitig die Wärme der Klassen möglichst
bequem regeln zu können, wird nur 1/ 3 der geforderten Wärme durch die in den Klassen
angeordneten Heizkörper erzeugt, während 2/3 der erforderlichenHeizkörperflächen in den
Luftverteilungskanälen des Tiefkellers untergebracht werden und zwar teilweise in der
Frischluftkammer, teilweise auc him Verteilungskanalso, daß in jeden senkrecht zu den
einzelnen Klassen aufsteigendenLuftkanal ein Heizkörper gebracht ist. Somit kann der
Heizer im Keller die Wärme jedes Raumes regeln, indem eine Fernthermometeranlageihn
vom Wärmestand der Klassen unterrichtet.

Die Luftkammer erhält einen elektrischen Ventilator, durch den der erforderliche
Luftwechsel bei jeder Außentemperatur erreicht werden kann. Weiterhin sind in den
Abluftkanälen der Aborträume kleine elektrische Ventilatoren eingebaut, welche die ver¬
dorbene Luft heraussaugen. Die Abortsitzeerhalten sämtlich Einzelspülungund die Pissoir-
rinnen Ölgeruchverschlusse;die Wandbekleidungist aus Torfit hergestellt.

Zur künstlichen Beleuchtung ist durchgängig elektrisches Licht verwandt, und zwar
zum Teil Patentdeckenbeleuchtungfür die Klassen, bestehend in dicht an der Decke sitzenden
parabolisch geformten mattierten Glasglocken, die im Messingring sitzen. Bogenlampen
sind nicht angewandt worden, da die Bedienung und Instandhaltung sehr zeitraubend ist.
Außer der elektrischen Energie für die Beleuchtungsanlageist auch solche für Kraftzwecke
in den Räumen für Physik und Chemie vorgesehen. Zu wissenschaftlichenZwecken haben
die Räume für Biologie, Chemie und Physik Gaszuführungerhalten.

Die elektrisch betriebene Uhrenanlage am Aulatreppenturmin Verbindung mit dem
Läutewerk und ein Haustelephon vom Chemie- und Physikhörsaal sowie vom Lehrer- und
Direktorzimmerzum Schuldienervervollständigtdie technische Anlage.

Die Klassen sind mit Kippbänken ausgestattet. Die Tischblätter sind schwarz ge¬
strichen, das übrige Holzwerk ist grünlich lasiert uud lackiert. Der Klassenschrank,der
zweiteilig konstruiert ist und in der einen Hälfte den mathematischenSchrank aufweist,
ist zum Teil eingebaut, das Katheder mit seitlichem Schränkchennicht in die Mittelachse
gerückt, sondern seitlich auf einem zweifugigenTritt aufgebaut, damit der Lehrer erhöht
sitzt und die 1,50/3,00 m große feste Wandtafel gut von den Schülern übersehen werden kann.
Eine zweite Wandtafel au der Mittelmauer, ein Kartenaufzug und eine Bilderstange mit
verschiebbaren Haken machen neben dem Papierkorb und Schwammhalter das Inventar
einer Klasse aus.

Während die Hörsäle für Biologie und Chemie ein schräg ansteigendes Podium als
schiefe Ebene, also ohne Stufen, aufweisen, ist im Hörsal für Physik das Podium mit Stufen
konstruiert, die in ihrer Höhe nach einer Kurve ausgetragen, von vorn nach hinten zu¬
nehmen. Die Experimentiertische sind nach neuestem Muster gebaut, und sind reichlich
Abzugsschränke in Hörsälen und Schülerarbeitsräumenvorgesehen.

Wasserstrahlgebläse,Luftpumpe, Verdunkelungseinrichtung, Heliostat u. a. m. ergänzen
die Einrichtung. Die an die Hörsäle sich anschließenden Räume für Physik und Chemie
sind mit Apparatenschränkenund zum Teil feuersicheren Tischplatten an den Arbeitstischen
für Lehrer und Schüler ausgestattet.

Der Lage der Schule entsprechend sind die Architekturformender Straßenfront stark
betont. Die nicht allzu große Länge dieser Schauseite ließ eine reiche Aufteilung zu.
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Das Sockelgeschoß zeigt Grauitquaderung; die übrigen Teile wie Portale, Erker,
Fenstergewände und Brüstungen, Hauptgesimsund Pfeilerköpfe 'sind in Muschelkalk aus¬
geführt. Die Schulsaalfensterbrüstungenzeigen Flachreliefs und stellen die Elemente:
Feuer, Wasser, Luft, Erde dar. Über dem mit Konsolen aufgeteilten wtit vortretenden
Hauptgesims läuft eine Gallerie hin, die übrigen Flächen der Schauseite sind in grob¬
körnigem Kieselputz behandelt. Die Hofschauseitenhaben Edelspritzputzerhalten (in grau
und gelb) mit aufgeteilten Feldern in den Brüstungen, während die Außenflächen der
Nebenhöfe in Wassermörtelputz, der mit Kiesel auf dem Abziehbrett abgerieben wurde,
ausgeführt sind.

Die Geschosse, Flurgänge und Treppenhäuser erhielten massive Stein-, Eisendecken;
die breiten einseitig auf eisernen Trägern aufliegenden Treppenstufen sind in Kunststein
hergestellt. Die Flure, Podeste und Abortanlagen haben Terrazzobelag, ''während die
Frühstückshalleund der Wandelgang, der ganz in Beton konstruiert ist, in Kunststeinplatten
hergestellt sind. Zum Schutze der Wandflächenbeim Reinigen der Fußböden sind durch-
gehends schwarze Kunststeinsockelplattenverwandt.

Bei der Innenausgestaltungder Räume mußte vor allem auf Haltbarkeit und leichtes
Reinigen gesehen werden; so erhielten die Klassen Linoleumbelagund die Wände in Höhe
von 1.60 m Ölsockel mit oberen handgemalten Friesen. Die Flurgänge zeigen ebenfalls
einen Ölsockel mit schabloniertenFriesen; die oben korbbogenföimigabschließendenTür¬
nischen zeigen über der Tür Felder mit Malereienauf schwarzem Grunde.

Für die Lehrerzimmer, Konferenzzimmer und das Amtszimmer wurde mehr auf¬
gewandt als für die Ausgestaltung der übrigen Räume. Die weiteste Steigerung in der
Anwendungkünstlerischen Schmuckeserfuhr der ungefähr 400 qm große Schulsaal.

Eine reich gegliederte, nur vorsichtig farbig behandelte Kasettendecke sitzt auf dem
von Doppelpilasternund Pfeilerpaaren getragenen Gesims Der die Wände im oberen Teil
umziehende Fries zeigt Rundreliefs, in denen Sinnbilder der Chemie, Physik, Naturgeschichte,
Geschichte,Geographieund Mathematik zur Darstellung gebracht sind. — Eine nur 45 cm
hohe, dunkel polierte eichene Wandverkleidungvermittelt den Übergang vom StaDfußboden
zur Wandfläche. Ein im Hauptton grün gehaltener, mit senkrechten schwarzviolettfarbigen
Streifen und einzelnen Ornamentenverzierter Vorhang schließt die Bühnenöffnung ab. Das
einfallende Licht wird durch das gewischte Antikglas der mit einem grünfarbigen Fries
umrahmten Fenster gedämpft.

Die Baukostenfür den ganzen Bau betrugen . 1 111700,— JC,
davon ab die Verzinsung.......... 39 500. — „

1 072 200, - JC
Hiervon entfallen auf:

1. Umwehrung ............. 900,— ,
2. Regulierungund Pflasterung ....... 14100,— „
3. Innere Einrichtung .......... . 91200,— „

zusammen 106 200,— JC.
Diese Zahlen ergeben bei 44 076 cbm umbauten Raumes als Einheitspreis für den

Kubikmeter einschließlich der Umwehrung usw. rund 24,32 JC, ausschließlich der
Umwehrungusw. rund 21,91 JC.

Der Bau wurde ausgeführt nach den Plänen des Stadtbaurats Seeling, in dessen
Händen auch unter Mitwirkung des unterzeichneten Magistratsbauratsdie Oberleitung ruhte.

Die örtliche Bauleitung lag bis Juni 1912 in den Händen des Regierungsbaumeisters
Dr. Gaehn, nach dessen Weggang bis zur endgültigen Fertigstellung in den Händen des
RegierungsbaumeistersKühne.

Spickendorff.

\
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